
— Nenuter Jahrgang. — 

Jr. 19. 
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Pojeu, den 7. Mai 1900. 

Aus den Blättern der Provinz ofen. 

Mus Nr. 97 deg Dziennik Poznański 

von 28. April 1900: 

Betrifft die Konferenz des Gultusminijtere 
in Bofen. 

Als wir über die Konferenz berichteten, welche 
Herr Studt während feines Aufenthaltes in Pofen 
am 11. April b. 3. mit dem Oberpräfidenten und 
den Vropinzial-Schulrät;,en abgehalten hat, hatte 
Seder das Gefühl, daß dort über uns, ohne uns, 
aber gegen un8 berathen wurde. Ueber den Zwed 
der Konferenz theilt die Preußifche Lehrerzeitung, 
allerdings nur in Form von Muthmaßungen, Die 
jedoch, wie fie jelbit jagt, auf Wahrheit beruhen 
dürften, Folgendes mit: „MS mit der Wahrheit 
übereinftimmend wird angenommen, daß es fic) in 
der Konferenz; um die Unterrichtsiprache bet Er- 
teilung des Religionsunterrichts an polnijche Kinder 
gehandelt habe. Nach erfolgter Cinverleibung Der 
Bororte Jerfig, St. Lazarus und Wilda in Die 
Stadt Bojen wurde die Angelegenheit der Stmultan- 
jchulen eine brennende. In den Simultanjchulen 
der bisherigen Bororte wurde den polnischen Kindern 
der Neligionsunterricht faft in allen Klafjen in 
deutjcher Sprache, dagegen in den Simultanichulen 
der alten Stadt Bojen ausfchließli in polnijcher 
Sprache ertheilt. Gudeh tt in Diejer Beziehung, 
und jei eg nur mit Nüdficht auf den gleichen, in 
allen Elementarfchulen Pojens einzuführenden Schule 
plan eine Einheitlichkeit erforderlih. Welcher Be: 
Ihluß in diejer Sache gefaßt worden ift, tit bi 
jebt nicht befannt geworden. Wenn jedoch wirklich 
darüber berathen worden ift, jo ift mit Sicherheit 
anzunehmen, daß man fich für den deutjchen Unter: 
richt, namentlich in der Mittel- und Oberftuje, ent- 
fehlofjen hat. ©8 wäre dies eine dukerjt große Gre 
rungenjchajt für bie Sache des Deutjchthums bei 
den polnischen Kindern. Das bis jebt beitehende 
Zugeftändniß des fafultativen polnijchen Leje- und 
Schreibuntecrichts in der Mittelftufe würde fich da- 
durch ebenfalls erübrigen.“ (!!) 

Sole Aufichten, Wünjche und Pläne werden 
von Leuten, bie fic) als „Pädagogen“ bezeichnen, 
geäußert. Im vorliegenden Falle geht eS ihnen 
Darum, die polnifche Sprache vollitändig, ja felbft 
das Bischen in der Schule zu bejeitigen, welches 
der Vorgänger des Herrn Studt mit Nüdficht auf 
die religiöje Erziehung der poluijchen Jugend in 
ihr belajjen hat. Wir wollen nicht annehmen, Herr 
Studt werde fein Gewiffen mit einem fo großen 

Unrecht belajten wollen, welches er dem ganzen 

fünftigen polnischen Gefchlechte dadurch zufügen 

würde, daß er ihm den polnijchen Religionsunter- 

richt und die Möglichkeit entziehen würde, Die Ans 

fangsgrümde des polnischen Leer und Schreib: 

unterrichtS in der Schule zu lernen. Diejes Uns 

recht würde einerfeit8 eine fdjwere Berlebung Der 

natürlichen Rechte der Polen, fowie der feierlichen 

Monarchenverheißungen,,  andererfeits aber ein 

Ihändlicher, gegen bie dee des Fortichritt3 und Der 

Bivilijation der ganzen Menjchheit gerichteter Schlag 

ins Geficht fein. — Auf bieje wichtige Wngelegen- 

heit machen wir {don heute unjere Abgeordneten und 
auch die Rirchenbehirde aufmertjam. 

Daß auf Anregung des früheren Bojener Rez 

gierungs-Brafidenten v. Jagow, der unjer erbitterter 

Gegner war, hiefige und Berliner „Macher“ jchon 

längft an einer Reform, von welcher die Preugijche 

Lehrer Zeitung jehreibt, arbeiten, ijt ein öffentliches 
Geheimniß und deshalb müßten berufene Perjonen 
Diejer Hinterfuliffenarbeit derjenigen amtlichen und 
nicht amtlichen Kreife, die ihre Befehle aus dem 
Bureau des Hakatevereins erhalten, entgegenarbeiten. 

Aus Nr. 97 de3 Dziennik Kujawski 

pom 1. Mai 1900: 

Der Dziennif Kujawski giebt den Wortlaut des 
an die Bofjener Regierung jüngft gerichteten Erlafjes 
de Herrn Kultusminifters in Sachen der Wolisz 

icjulen wieder und tniipft hieran folgende Bemer- 
tungen: 

Der Herr Minifter treibt aljo — wie wir 
jehen — Die Snipeftoren und Lehrer zu noch inten= 

fiverer Germanifirung in den Schulen an, als died . 

bisher allgemein gejchieht. €3 entjpricht Dies ganz 

den einigemal im Landtage dargelegten Prinzipien 

des Herrn Studt. Unjerer Anficht nach verlangt 

der Herr Minifter von den Lehrern und Kinder 
unmöglihe Sachen. Wir find auch heilig davon 
überzeugt, daj, wenn er, und wenn auch nur ein 

halbes Jahr (ang, die Pflichten eines Dorfichul- 

lehrer an einer polnischen Schule übernähme, er 

fich Hinlänglich davon überzeugen würde, daß felbft 

das frühere „Stnien auf Erbjen” den Kindern in Der 

Schule mehr Mugen gebracht hat, als der heutige 
Unterricht in der deutjchen Sprache. 

PBolnijcje Eltern! je nachdriidlicher der Herr 
Minifter die Gernianificung der Kinder in der 

Schule verlangt, defto energijcher und ftand- 
bafter Lehret jie an der Hand eines 
Lehrbuch zugauje polnijd lejen und 



fdhreiben! Das ift euere Pflicht und hierüber 
werdet ihr einft vor Gott Rechenfdaft ablegen 
miiffen. 

Aus Nr. 52 der Gazeta Ostrowska 

pom 3. Mai 1900: 

Die Gazeta Oftrowsta beipricht den jiingften 
Erlaß des $errn Kultusminifters an die Pojener 
pa 8 in Gaden der Bolfsjchulen und jagt 
MAL: 

Was foll man zu Diejem Erlaß jagen? Der 
Herr Minifter weiß doch fehr gut, Dag Diejer „Ans 
Ichauungsunterricht“ in den Schulen fchon Längit 
eingeführt tft, und ob die polnijchen Kinder in der 
Deutjchen Sprache Fortichritte machen? Dies giebt 
der Herr Minijter jelbjt zu und er beflagt die ges 
ringen Fortjchritte. Werden die von den Schule 
injpeftoren gezwungenen Lehrer in Der Lage fein, 
bejjere Nejultate zu erzielen? Gie find doch Feine 
HZauberfünftler, und e8 wäre doch ein reines Kumnft- 
ftüd, wenn ein polnifdes Kind, das nicht 
einmal die polnische Sprache richtig be= 
berrjcht, ein Kind mit fdwachem und wenig 
entwiceltem Begriffspermögen, auch nur mechanisch 
Die deutfche Sprache beherrichen fünnte Wo bleibt 
hier die Piychologie, wo das Berftändnif für den 
Geijt und die Seele des Kindes ? 

Wir werden mit den Miniitern niemals ins 
Reine fommen und deshalb miiffen wir una jelbft 
Rath Schaffen, damit unjere Kinder nicht ihr ganzes 
Leben lang Dummköpfe, geijtig und im Herzen 
zurücbleiben. Unjer einziger Schuß ijt die Selb ft- 
hilfe: Lehren wir unjere Kinder jelbit 
polnijch lejen und jhreiben. 

Aus Str. 99 Des Dziennik Poznański 

pom 1. Mai 1900: 

Die Guejener Bolisserjamulnng 

fol ein Beweis dafür fein, daß Die Polen die 
deutschen Katholiken unterdrücden. Go fchreibt heute 
die Pojener Zeitung und tritt für Die verleßten 
Rechte diefer Ratholifen ein. Weshalb haben 
aber Dieje Katholifen fich nicht gemeldet, weshalb 
haben fie nicht einen gemeinfchaftlihen Pilgergang 
veranftaltet ? Niemand hätte fie ausgejchloffen. Und 
mie war denn Die Sache auf dem Ratholifentage 
in Reife? Dort wurden die fich meldenden Polen 
über Die Achjel angejehen. Heßerei, nichts weiter | 

Sn Mr. 100 des Goniec Wielfopolsfi bom 
2. Mai b. 33. Lefer wir über Diejen Gegenftand 
noch Folgendes: „Die Pojenec Zeitung het Die 
beutjchen Katholifen in einer den Sachverhalt ver- 
ratherijdh und Lügenhaft darftellenden Weije auf, 
als thäten Die Polen den Deutjchen dadurch ein 
Unrecht, daß fie fie zu der gemeinfchaftlichen Ylrbeit 
des Yubildiums-Romitees nicht miteingeladen haben. 
Wenn aber die Deutjchen von einer jo großen 
Begeifterung für die Ehrung unferer alten hijtorijden 
Andenken ergriffen waren, fo fonnten fie doch ein 
eigenes Komitee gründen, berathichlagen und zur 
beijeren Ueberficht über die Sachlage den Redakteur 
der Pojener Ztg. einladen, damit e3 feine „politijche 
Mache” werde, wie ihr Berichterjtatter die Gnejener 
Subiliumsfeter bezeichnet habe. Wenn der Nedakteur 
der Bofener Ztg. durchaus die großen Creigniffe 
aus der polnischen Gejchichte ehren will, jo möge 
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er Dies offen erklären und wir werden daran denfen 
und die Polen werden ihn vielleicht nach zehn 
Sahren — wenn auch nicht bier, fo doch vielleicht 
in Krafau — wenn der 500 jährige Gedenktag Der 
Schlaht bei Grunwald feierlich begangen wird, 
zur Theilnahme einladen. Vielleicht wird ihm dann, 
wenn er mit gehörigem Verftändniß fich an der Feier 
betheiligt Hat, ein Licht aufgehen und er wird be- 
greifen, daß die Schidjale der Nationen veränderlich 
find und daß Angefichts der hHöchiten göttlichen 
Sdhidungen die chaupiniftiiche die diimmfte und Die 
Berfolgungsiucht die elendite aller Gigenjchajten ijt. Das 
{teht jedoch fejt, daß, als Kaijer Otto III. nach Gnejen 
fam und unjer Chrobry ihn gaftfreumdlich aufnahm, es 
ficherlich feinem Der beiden Monarchen auch nur im 
Traume einfiel, daß es nach 900 Sahren eine fo 
dumme Beit geben, und e3 jo von Dummbeiten 
wimmeln würde, wie dies in der Pojener Zeitung 
der Fall ift, fo oft fie über die Polen berichtet.” 

Aus Nr. 94 des Dziennik Kujawski 

vom 27. April 1900: 

Aus Labiichin berichtet man uns, daß an Die 
fatholijdhe Schule in Mamlitich bet Bartjchim, 
welche ausjchlieglich von Fatholifchen Schülern bejucht 
wird, jegt ein evangelifcher Lehrer, Namens 
Tjchorner, gejandt worden ijt. Wenn das richtig 
ijt, müffen bie dortigen Eltern dagegen jobald wie 
möglich energijch protejliren. 

Aus Mr. 97 de3 Dziennik Kujawski 

vom 1. Mai 1900: 

Aus Filehne iiberjandte irgend ein Hafatift 
dem Gefelligen eine Korrejpondenz, in welcher darüber 
Klage geführt wird, daß der Ortspfarrer gelegentlich 
des DBegräbnifjes eines Mitgliedes des Kriegerver- 
ein, diefem Verein das Betreten des Kirchhofes ver- 
boten Hat. „Wir haben Kier ein neues Nawitjch“ 
— tuft der Korrejpondent aus —. „Sch frage, 
warum läßt die Regierung Geiftliche im Amt, welche 
auf bieje Wrije das Deutjche Empfinden verlegen? 
Wenn der Erzbiichof fih mit folchen Geijtlichen 
feinen Rath weiß, dann möge Die Regierung Die 
Regierungszulage entziehen u. |. w.” 

Wieje Klage enthält foviel Unfinn als Worte; 
troßdem aber beweijt fie, welche Begriffsverwirrung 
Das unaufhörliche Heben der Hafatiftifden Zeitungen 
gegen die Polen und die fatholijde Geiftlichkeit zeitigt. 
Der Korrefpondent fdjeint nicht zu mijjen, dag alle 
fatholiichen Bijchöfe, unter Anderen auch der 
Breslauer Fürftbiichof, Kardinal Kopp, welcher doch 
wohl ein Sehr Ioyaler Deutjcher ift, angeordnet 
haben, daß Kriegervereine nur dann zur Theilnahme 
an Begräbnifjen gugelafjen werden dürfen, wenn fie 
den firhlihen Zeremonien nicht Hinderlich 
find. Bolfommen richtig hat man in SFilehne 
den SKriegerverein deshalb außerhalb der Mirch: 
hofsummehrung gelafjen, denn das fatholijche Bez 
geäbnißzeremoniell (it weder militórijche Kommandos, 
noch das Schiegen über dem Grabe zu. Was aber 
die Regierung anbetrifft, jo hat fie Gott fet Dant 
noch nicht die Befugnik, Geiftliche zu werjegen; Die 
Negierungszulagen find aber bei uns fo jelten und 
fo ‚gering, daß fie bei den Einfünften der Mehrzahl 
unferer Geiftlichen abfolut feine Rolle fpiclen. Wenn 
nun bie Hafatiften bei jeder Gelegenheit an Die 



<©taatsauwaltjchajt appelliren, jo bitten auch wie, 
ihrem Beifpiel folgend, Dieje Behörde, fie móchte 
den dummen Winfelblättern nicht erlauben, auf Dieje 
MBeije die breiten Mafjen der Deutjchen Bevölferung 
gu bethören. 

Aus Nr. 98 des Kuryer Poznański 
vom 29. April 1900: 

Betrifft die polnischen weiblichen hößeren 
Lehranftalten. 

Wir erfahren heut, daß der Herr Kultusminifter 
der Danyaz |chen höheren Mädchenichule die Erlaubniß 
ertheilt hat, die fogenannte „Selefta”, d. B. Die 
Klafje, worin die Kandidatinnen für den Schuldienit 
an höheren Lehranftalten fich gum Eyamen vor- 
bereiten, weiterzuführen, und zwar auf zwei sabre. 
Wahricheintich hat fich der Herr Minifter bei jeiner 
Anwejenheit in Pojen felbft von der Nothwendigkeit 
Diefer Kaffe überzeugt, und noch mehr mußte ihn 
das Ergebniß der Aufnahmeprüfung für das König- 
liche Zehrerinnenfeminar überzeugen, voojelbjt wegen 

Ueberfülung von 58 Kandidatinnen nur 33 Auf- 

nahme gefunden haben. Die Erlaubniß haben die 
ehrenwerthen Leiterinnen der Danysz jchen Schule 
zwar erhalten, aber erft am zweiten Tage nach Bez 
ginn des Schuljahres, als die Schülerinnen nicht 
mehr in Pofen waren. Sollte man in Berlin nicht 
gewußt haben, warn der Echulunterricht anfängt ? 
Meinen die Hohen Behörden, daß das Deffnen und 
Schließen einer Schulklaffe ebenjo leicht ift, als das 
Deffnen und Schließen einer Schublade? Es war 
doch flar, daß fich die Schülerinnen der Danysz jchen 
Selefta, da fie fich in diefer Anitalt nicht zum 
Examen vorbereiten fonnten, anders wohin melden 
würden, und in dem Augenblid, wo die Damen 
Danysz die Erlaubniß zur Weiterführung der Seletta 

erhielten, empfingen bie bisherigen Kandidatinnen 

nach Ablegung des Cramens in anderen Anitalten 

dort jejon den zweiten Tag Unterricht. Auch haben 
Die Lehrer, nachdem fie vor Den Ferien von der 

Schließung der Selefta in Kenntniß geiegt waren, 
{don anderweitig über ihre Beit verfügt. 

Die derartig verjpätet eingetroffene Erlaubnig 
fónnen wir demnad) auf feinen Gall als eine 

Befundung von Wohlwollen feitens des Herrn 

Minifters der polnischen und fatholifchen Bevölkerung 

gegenüber anerkennen. Schon die Kölnijche und Die 

Schleftiche Volkszeitung gaben unfere Bejchwerde 

über den Mangel eines fatholijden Seminars für 

umjere Töchter wieder, denn diefe Blätter begreifen 
wohl, daß es eines folden Inftitut3 bedarf. Alle 

Eltern, deren Töchter unter der vorzüglichen Leitung 

diefer Damen fich ausbildeten und ihre Erziehung 

genojjen haben, empfinden das Fehlen der Selelta 

des Danysz hen Instituts fchmerzlich. Im ganzen 

Großherzogtfum und weit über die Grenzen des- 
felben hinaus ift e3 befannt, daß die Lehrerinnen, 
bie fich in Diejer Anftalt ausgebildet Hatten, Die 
glangendften Stellungen im Leben erhielten, ja, daß 
man fic) direft um Lehrerinnen aus der Danysz’ichen 
Anftalt rif. Ein Unrecht ift aljo unjerer ganzen 
Bolfsgefammtheit zugefügt worden durch die Schlie- 
Bung Diejer höchten Kale einer Anitalt, welche Die 
ins Leben tretenden Lehrerinnen nicht nur mit 

Wiffenichaften ausftattete, jondern aud) deren Herz 
und Charakter ausbildete! Diefen achtbaren Damen, 
die ‘unferer Gefammtheit jo viel Generationen 
guter Erzieherinnen und Lehrerinnen lieferten, gez 
bührt unter diejen [dymerglichen Umftänden herzlicher 
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Dank für ihre mühenolle Thätigfeit feitens der gee 
jammten Bolisgemein|chaft, welche den Mangel an 
Lehrerinnen, Die unter jo edler und ehrenwerther 
Zeitung ausgebildet wurden, tief empfindet. 

Aus Nr. 95 des Kuryer Poznański 

vom 26. April 1900: 

Betrifft den: polnischen Sprachunterricht. 

Wir richten an unfere Abgeordneten, die fich 
jeit geftern in Berlin befinden, die herzliche wnd 
dringende Bitte, in dem Landtage den Herrn 
Minifter zu fragen, auf Grund welchen Gejegeż 
pon Dftern ab in den höheren weiblichen Schule 
anftalten der polnifche Sprachunterricht nach der 
Norm der Elementarjchulen eingeführt worden tt? 
Es ift doch flar wie die Sonne, daß der Unter 
richt, wenn die betreffende Schule eine höhere Lehr- 
anftalt ift, darin nicht in elementarer Form er- 
theilt werden fann, denn das wäre eine Anomalie. 
Diefe neue Verfügung hat die Gemiither der Eltern, 
welche ihre Kinder in eine höhere Schule jchiden 
und feine elementare Ausbildung für fie Haben 
wollen, jebr beunruhigt, und fie fühlen fics 
in ihren Nechten tief verlegt. Dieje Borjchrijt 
wird iibrigen3, wie wir fdjon bor einigen Tagen 
hervorhoben, dem polnijchen Sprachunterricht feinen 
Abbruch thun; denn unjere Mütter Haben fo viel 
Pflichtgefühl, daß fie ihr Kind zu Haufe mit voller 
Begeifterung die Mutterjprache lehren und daß fie 
in den Herzen der Töchter, welche diejes Unterrichts 
in der Schule beraubt find, Dejto Keigere Liebe zu 
der Sprache wecken werden. Die polnische Sprache 
wird aljo feinen Schaden Babontragen, aber in den 
Semüthern der polnijchen Eltern wird große Er: 
bitterung zurücbleiben. 

Neugierig find wir, wie der Here Mintiter 
diefe Berquidung von höherem Schulunterricht mit 
elementarem in derjelben Gchulanftalt erflären wird. | 
Die Bedeutung der Schule in Preußen wird leiden, 
und die Polinnen werden... . defto bejjere Bo- 
linnen fein. 

Aus Nr. 94 deg Oredownik 

vom 25. April 1900: 

Die Siimmernijje 
wegen der Pojener Knaben: Mittelfchule. 

Die Unzufriedenheit der Eltern darüber, weil 
eine Menge Knaben wegen Plagmangel® in der 
Hiefigen Mittelfchule feine Aufnahme gefunden hat, 
it größer al3 wir annahmen, und Dieje Ungufrieden- 
heit ift vollftändig gerechtfertigt. 

Su dem diesjährigen Programm der Mittel- 
ichule Steht ausdridlih, daß neue Schüler am 
19.5. M. um 11 Uhr Vormittags, aufgenommen 
werden würden. Wiele Mütter machten fic) mit 
ihren Söhnen rechtzeitig auf, ja, manche von ihnen 
ftellten fich eine Stunde vorher in der Schule ein, 
um den Vorzug zu geniegen. Man tann fich vor= 
ftellen, wie groß die Betriibnig der Eltern war, als 
fie aus dem Munde de3 Reftors erfuhren, dag alle 
Rlafjen bereits: bejegt jeien und daß die Schule feinen 
Schüler mehr aufnehmen fónne. 

Daraus ijt zu erfehen, daß die Mitteljchule für 
Knaben jchon vor dem augejegten Termin Schüler 
aufnimmt, und daß fie zu diefem Termin Niemanden 
mehr aufnimmt. Wenn die Sache fo liegt, fo müßte 



der Magijtrat die Birgerjchajt davon in Renntnig 
jegen, damit fie wifje, wie fie fid) einzurichten habe 
und damit fie nicht dem Uebelftand ausgejebt werde, 
aus der Schule mit den Kindern unverrichteter Sache 
wieder fortgehen zu miiffen. 

Snfolge der gegenwärtig in der Meittelfchule 
für Knaben geübten Praxis find manche Eltern, 
welche ihre Söhne in die Zahlfchulen jchicken wollen, 
dem aużgejegt, daß fie ihre Söhne zu fpät in der 
DBürgerjchule anmeldeten. Bon einer gewifjen Seite 
her wird uns mitgetheilt, es fei dem Vater fait 
mißlungen, jeinen Sohn in der Biirgerjchule unter: 
zubringen, denn eS war nur noch ein Plab frei. 
Alfo auch die Biirgerjchule ijt überfüllt. 

Manche Eltern waren über Dieje Verhaltniffe 
dermaßen entrüfte, daß fie fich bejchwerdefüh- 
rend an den Oberbürgermeifter, an den Rreis- 
Schulinjpeftor, ja jogar an die Regierung wenden 
wollten. Wir brauchen den Magifirat wohl nicht 
darauf aufmerffam zu machen, welche Unzufrieden- 
heit das unter Den Eltern hervorruft. Die Eltern 
zahlen in den Kommunal: zugleich Schulabgaben in 
der Meberzeugung, daß die Stadt ihren Kindern 
auch eine entjprechenbe Bildungsmöglichfeit bieten 
werde. Wenn die Stadt Mitteljchulen für Knaben 
und für Mädchen einrichtet, und die für die Kuaben 
beftimmte Anftalt mit Beginn des neuen Schule 
jahres 80 Schüler zurüdweilen muß, und zwar 
ungeachtet deffen, daß die Eltern das Schulgeld 
zahlen wollen, jo ift das doch ein augenichelnlicher 
Beweis dafür, daß die Einrichtung der Mittelfchule 
für Snaben den Bedürfnifien des Biirgerthums 
feineswegs entjpriht und daß den Eltern feine 
Möglichkeit geboten ift, ihre Kinder fo auszubilden, 
wie fie e8 möchten. Das find geradezu unmögliche 
Berhältniffe, und jowohl der Magiftrat al3 auch 
die Stadtverordnetenverfammlung follte diejem Mangel 
Ichleunigit abhelfen. 

Wir glauben, daß e8 bei den jegigen Verhält: 
nifjen nach der Eingemeindung der Wororte dem 

. Magiftrat jchwer gewejen ift, entjprechende Privat: 
räume zu beichaffen, in welchen jene SO Knaben 
hätten untergebracht werden können, Die man in der 
Mittelfchule abgewiejen Hat. Man theilt uns jedoch 
mit, daß Die Eltern, welche ihre Söhne entweder 
in die Biirgerfdjule oder in eine Freifchule geben 
mußten, jehr wiinjchen, daß der Magiftrat trog des 
begonnenen Schuljahres noch einmal verjuche, ent: 
Iprechende Lofale ausfindig zu machen und in fie 
diejenigen Kinder aufzunehmen, für welche die Eltern 
das Schulgeld der Mitteljchule entrichten wollen. 
Das würde wenigitens bis zu einem gewijjen Grade 
die Eltern beruhigen; denn gegenwärtig bildet fich 
die Ueberzeugung heraus, daß es in Zukunft noch 
jehlinemer jein werde, daß man in PVojen Schul: 
fteuern zahlen finne, während dagegen in die Zahl- 
jcehulen nur diejenigen Eltern Zutritt haben, von 
denen der Schulleiter ein halbes oder ein ganzes 
Sahr im Voraus die Meldung entgegenzunehmen 
geruht. 

Aus Weftpreußen. 

Extraausgabe der Gazeta Grudziądzka 

vom 29. April 1900: 

Der Verleger der Gazeta Grudziondzła, 

Kulersfi, theilt den Lejern feines Blattes mit, daf 
er fich an der polnijchen Pilgerfafrt nach Rom, die 
am 7. D3. Mts. von Pojen aufbricht, zu betheiligen 
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gedenfe und bag er willen3 fei, dem Bapft eine 
Mappe mit einer Suldigungsadrejje folgenden Wort- 
lautS gu überreichen: 

„Heiliger Vater! 
Wir unterzeichneten getreuen Söhne. und Töchter 

der heiligen römijch = fatholijchen Kirche wagen eg, 
an den Stufen Deines Thrones den Ausdbrud der 
Huldigung, unbegrengter Liebe und tindlichen Ge- 
horfams niederzulegn. As Nachkommen einer 
Nation, die Jahrhunderte hindurch mit ihrer Bruft 
die gefammte Chriftenheit gegen die Einfälle der 
Heiden dejchiigt Hat, geloben wir Dir feierlich, in 
dem Kampfe, welchen das Heidenthum der Neuzeit 
gegen unjere heilige Kirche führt, ftets treu 
unter Der GStandarte Chrifti zu ftehen und 
Dir, Heiliger Vater, al Statthalter des Herrn 
ChHriftus, dem fichtbaren Haupte jeiner heil. Kirche 
lebenslängliche Treue zu bewahren. Indem wir 
Dir, heil. Vater, für die väterliche Liebe, mit 
welcher Du unfre unglücliche, unter der Lalit der 
Leiden fajt erliegende Nation umgiebit, danken, 
ichiden wir heiße Gebete zum Herrn der Heerfchaaren, 
daß er Dich zum Ruhme feiner heil. Kirche und 
zum Ńtugen aller Getreuen uns bei Gefundheit und 
Wohlergehen erhalte noch viele Jahre. 

Graudenz, im Mai 1900.” 
„Unter die oben angeführten Worte“ — jo 

heißt eS in der Gazeta Grudgiondsfa weiter — 
wollen wir bie eigenhändigen Unterjchriften aller 
Lejer der Gazeta Grudziondzka und deren Familien- 
mitglieder jegen. Auf Dieje Weife wird jeder von 
Euch, liebe Brüder, wenn auch nicht perfinlid in 
Nom fein, fo Doch perjónlich der Liebe Wusdruck 
verleihen fünnen, welche wir tatholijche Bolen alle 
dem über Alles geliebten Keil. Vater Leo XIII. 
gegenüber Hegen, und auf Dieje Weije werdet Ihr 
zum Theil wenigitens die Wünfche des heiligen 
Baters erfüllen können, deren er mit den Worten 
Ausbrud verlieh: „Ih wünsche die Polen 
Hier gujehen!” Zwar werdet Shr nicht felbft 
in Rom jein, dafür werden aber Eure eigenhändigen: 
Unterjchriften in die Hände des heil. Waters 
gelangen. Wir Hoffen, daß biejer Gedanke Euch 
wahre Freude bereiten wird, und obwohl die Aug- 
führung Diejeż Gedanfens für uns mit großen 
Stoften verfnüpft ijt und ums ungeheure außer: 
gewöhnliche Mühe verurfacht, jo wollen wir die 
Koften und Mühen doch gern auf uns nehmen, um 
Euch die Möglichkeit zu bieten, dem Heil. Water 
perfinlich Cure Empfindungen auszudrüden und 
ihm Cure Wünjche darzubringen. Darum hoffen 
wir auch, daß fich unter unjern eferen fein Ein- 
ziger finden wird, der nicht wollte, daß feine 
eigenhändige Unterjchrift in die Hinde des heiligen 
Baters gelange.” 

Aus Oberfdlefier. 

Aus Nr. 90 des Dziennik Slaski 

vom 21. April 1900: 

Die polnische Sprache und die Strafen- 
bahn. 

Unfere gerechten Bemerkungen, daß e3 in dew 
Straßenbahnwagen und an den Halteftellen feine 
polnijchen Aufichriften gäbe und auch nicht alle 
Beamten der deutjchen Sprache mächtig feien, ob- 
wohl wir uns hier auf polnifchem Grund und 
Boden befinden und die Straßenbahn meift von | 

| 
I 

| 



Bu Polen Geld verdiene, Hatten die Mattowiger 
Deeitung emport: Sie bezeichnet unjere Forderung 
als eine „polnijche Frechheit!” 

Unjerer Anfiht nah it e8 eine zyrechheit 
feitens Der Kattowißer Zeitung, daß fie fich über 
unfere gerschtfertigten - Forderungen empört. Möge 
fie nur in Erwägung ziehen, ob Die polnijche Bez 
völferung für jo viele Dunderttaujenbe von Mart 
nicht Nücfichtnahme und Gleichberechtigung vers 
dient! Was wiirde wohl die Straßenbahn 
anfangen, wenn midt die polniiche Bee 
völferung fahren wollte? Sie würde Bante: 
roit machen, denn die Rattowiger Zeitung 
und ihre Anhänger würden fie nicht halten fünnen. 

Mögen fie fic) nur bet der Direktion danach ertun= 

digen! Möge die Kattowiger Zeitung fich das nur 
überlegen, befcheidener und überzeugt fein, daß fie 
uns nicht einfchüchtern wird, und wenn ihr Bericht 

erftatter und Dolmetjcher aus Brzezinfa und Beuthen 

und das ganze Batatiftijche Bureau in Pojen oder 
in Berlin täglich zehn oder gar Hundert Artifel über 
polnische Frechheit jchreiben. 

Wir verlangen nich 8 weiter, al$ nur Gleich- 
berechtigung. An die Beuthener Zeitung und an Die 

Greng-Beitung wenden wir uns mit der gleichen 
Bitte, daß fie fid) das gut überlegen möchten. 

Rus dem Weften Deutfdlands. 

Aus Nr. 98 des Dziennik Berliński 

pom 1. Mai 1900: 

Aus Anlaß der Reife des Kaifers Franz Iofef 
nach Berlin weijen die Ddeutjchen Zeitungen darauf 
bin, daß der erhabene Gaft nicht nur Kaijer von 
Defterreich, fonbern auch König von Ungarn ift, e3 
müßten Daher auch die ungarijchen Farben griin- 
weif-roth berücfichtigt werden. Wir würden den 

Rath ertheilen, Berlin auch in unferen Farben weiß: 

roth zu deforiren, Donn es ijt Doch Sedem befannt, 
daß in der Öfterreichifch-ungarischen Monarchie auch 
einige Millionen Polen leben, welche fic) der Sym- 
pathie des Monarchen erfreuen. 

Mus Mr. 97 des Dziennik Berliński 

vom 29. April 1900: 

Sn Bochum fand am vergangenen Sonntag 
eine Feier des 90jdbrigen Geburtstages de heiligen 

Baters Veo XIII. Statt, zu welcher die Landsleute 

aus allen Gegenden Weftfalens und der Nheinprovinz 
erjchienen waren. Die Gejangbereine trugen jchöne 
Lieder vor, und e3 wurden inhaltsreiche Reden ge- 
halten. Die Berfammelten erklärten fic) damit ein 
verftanden, ein Telegramm an den heiligen Vater 
abzufenden, welches folgenden Wortlaut enthielt: 

Heiliger Bater ! 
Die polnischen Katholifen, welche, um Arbeit 

zu finden, in deutjche Gegenden, den Weiten des 
preußijchen Staats, verzogen find, halten, obwohl 

fie feine polnijchen Geijtlichen befigen , . welche mit 

der polnijcjen Sprache hinreichend vertraut find, an 

dem Glauben ihrer Vater und an der Ergebenheit 

dem heiligen Stuhl gegenüber feit. 
Bon diefem Gerfte bejeelt, haben fie am heutigen 

Tage nach Bochum in Weftialen zahlreiche Delegirte 

aus der Didzeje Paderborn, Münfter und Köln 

zu der Subelfeier entfandt und Diejen aufge: 

tragen, im Namen aller polmijcjen Arbeiter der ge- 
nannten Didzejen Eurer Heiligkeit den Ausbrud Der 
Verehrung, Der Liebe und Eindlichen Ergebenheit zu 
übermitteln. Indem wir uns Diejer ehrenden Pflicht 
entledigen, geloben wir feierlichft für uns und unjre 
Brüder, mögen wir al Bergarbeiter in Der Tiefe 
der Erde, oder in Fabriken und Werfitätten, oder 
auf dem Felde arbeiten, daß wir Alle, von Berz 
ehrung und Liebe zu dem Statthalter Efrijti Durch- 
drungen, treu big ans Grab unjerm heiligen römijch- 
fatholiichen Glauben treu verbleiben und in Diejen 
Grundjigen unjere Kinder erziehen wollen. Wie 
unfere wehrhaften Väter mit der Waffe in der Hand 
und unter dem Abfingen eines Liedes zu Ehren 
Gottes den Heiden Widerftand geleiftet haben, melche 
das Chriftenthum bedroht haben, wie unjer großer 
König Sohann Sobiesfi mit demüthigem Gebet auf 
den Lippen die Feinde des heiligen: Streuzes ger- 
jcjmettert Hat, jo bekämpfen auch wir polmijche Ar- 
beiter die neuzeitigen Heiden und werden diejenigen ftets 
befämpfen, welche ung unferes hf. Glaubens berauben 
wollten. 

Heiliger Vater! Obwohl unjere Lage jchwer 
ijt, jo werden wir uns trogdem um alle Schäße der 
Welt uns unjerer idealen Güter nicht entäußern, 
dD. h. des Glaubens und der Sprache unjrer Väter. 
418 Polen, und gerade deshalb, weil wir Polen 
find, deshalb, weil wir die rómijch=fatholijche Kirche 
gleichzeitig für unjere nationale Kirche ane 
iehen und den fatholijden Glauben jeit jeher den 
polnischen Glauben nennen, weshalb unjere Anhäng- 
lichfeit an Die hl. rómijch=fatpolijche Kirche um io 
größer ift, ift ung Die Liebe und Verehrung dem 
rómijchen Papfte gegenüber angeboren. 

Unfer Lojungswort ift und bleibt: „Beim Hl. 
Vater ftehen wir und bei ihm wollen wir ftehen 
bleiben !* 

Das geloben wir und verjprechen wir Euer 
Heiligkeit in dem Jubiliumsjabre, wobei wir in 
unterthänigfter Weife um den Gegen für uns und 
unjere Familien, jowie für unjere Brüder, in deren 
Namen wir jprechen, bitten. 

Euer Heiligkeit ergebenfte Diener, treue und 
unterthänigite Söhne. 

Im Auftrage der Berjammelten. 

Das Komitee. 

Bochum, den 22. April 1900. 

68 wurde auch ein Telegramm nach Gnejen an 
die. Subilaumsverfammlung entjandt. 

Aus Nr. 49 des Wiarus Polski 

vom 26. April 1900: 

Die Oftercier und die Polizei. 

Immer größere Schwierigfeiten bereitet Die 
Polizei den polnifchen Vereinen in der Frembde. 
Ein jolches Stechen mit Nadeln tt jedoch nicht im 
Stande, die Polen von dem rechten Wege abzu- 
bringen, und troß alledem werden Dieje danach) 
trachten, ihre Vereine zur Entwidelung zu bringen. 

Sit eg denn nicht geradezu lächerlich, daß Die 
Polizei 3. B. dem Gześlaw=Berecin in Bulmfe nicht 
erlaubt, zu Djtern das befannte Theaterftüd „Adam 
und Eva“ aufzuführen, durch welches doch nur Die 
bloße Neugierde befriedigt wird? Miüßten unjere 
Vereine nicht vielmehr deshalb unterftügt werden, 
weil fie in Diejer Weife arbeiten? Aus Anlaß 
diefer ihm bereiteten Schwierigkeiten mußte fich Der 



Verein mit einem gemeinfchaftlichen Oftereffen zu- 
frieden geben, aber jfelbft zu diejem Efjen erjchien 
ein Polizeibeamter, wir wifjen nicht, ob etwa dazu, 
um fich davon gu Überzeugen, daß das Theaterftüc 
nicht aufgeführt wird, oder, um auch darüber zu 
wachen, daß Niemand etwa zu viel Eier vertilgt 
und Dadurch feiner Gefundheit Schaden zufügt. 
Lebteres fónnte auch möglich fein, denn täglich können 
wir uns davon überzeugen, daß Die preugijche Bo- 
fizet fich fogar darum zu befümmern beginnt, was 
und wo Die Bolen jpeijen. Den beiten Beweis Kierz 
für liefert der Wegidins- Verein in Giinnigfeld. 
Diejer Verein hatte für den erften Ofterfeiertag ein 
gemeinschaftliches Ojterejjen amgefimdigt. Sofort 
erjchien bet dem Vorfigenden ein Wolizift aus 
Wattenjcheid und erklärte, daß der Borfigende aufs 
Polizetamt fommen möge, denn er habe der Polizei 
nicht mitgetheilt, daß der Verein auf der gemöhn- 
lichen Verjammlung ein Dfterei unter fich zu theilen 
beabfichtige. Diejes polnische Djterejjen muß doch 
in den Augen der Polizei etwas Schredliches ein, 
weil die Organe der öffentlichen Sicherheit derartig 
mit Argusaugen darauf achten, wo und wann ein 
Verein ein jolches veranftaltet. Der Borfigende be- 
gab fich aljo in Begleitung des Poliziften zur Po- 
lizei, und wohl mancher Baffant mag wohl geglaubt 
haben, daß der Borfigende etwas verbrochen habe, 
während es fic) doch nur um Dftereier handelte. 
Wenn die Polizei die Bolen nur einmal jchon fo 
jehr liebt, jo wäre eż Doch wohl eigentlich recht 
und billig, daß fie im fünftigen Jahre alle Eier, 
welche die Polen zum Dftereffen Kaufen, einer ge 
nauen Revijion umterzieht, ob fie nicht etwa ver- 
Dorben find, vielleicht fónnte fie dad mit Hilfe der 
Nöntgen-Strahlen thun, mitteljt welcher man vielleicht 
auch erforjchen fünnte, ob im Innern der Eier nicht 
etwa irgend welche Gefahren für das deutjche „Water- 
land“ verborgen find, 3. B. Kriegsichiffe oder Na: 
nonen. 

Endlich muß man fragen, ob denn die Polizei 
feine andere Bejchaftigung Bat, als die fortwährende 
Beläftigung der Vorfigenden der polnijden Vereine 
durch deren Borladung ins Bolizeibürean ? 

Aus Nr. 50 deg Wiarus Polski 

vom 28. April 1900: 

Die am vergangenen Sonntag Mittags 12 Uhr 
angefündigte polnijche Werjammlung in Bochum 
fonnte erft Nachmittags abgehalten werden, denn die 
Polizei ließ die Veranftaltung der Verjammlung 
Mittags nicht zu, wobei fie fi) auf § 10 einer 
polizetwerorbnung vom 24. Juli 1897 berief. Eoviel 
uns befannt, ift dieje Verordnung für Die ganze 
Provinz erlajjen worden, einige Bolizeibehörden 
wenden Diejelbe an, andere wieder nicht. Der Po- 
[get in Bochum macht e8 natürlich Spaß, wenn fie 
irgend eine polnijche Berjammlung unmöglich machen 
Tann, jo Bat fie auch die fic) ihr bietende Gelegen- 
heit mit großer Eilfertigfeit benubt. 

Die Landsleute hatten fich fehr zahlreich zu 
der Berjammlung eingefunden, da der Gaal des 
Herrn Balfenhol völlig gefüllt war. Zu der Ver- 
jammlung blieb jedoch infolge der Papftfeier nicht 
viel Zeit, infolgedeffen |chritt man nach Berlejung 
Des Berichts über die Thatigkeit des „Verbandes 
der Polen” auch gleich zur Wahl des BVorftandes. 
Bum Borfigenden wurde Waclaw Funtowicz aus 
Efjen berufen, im Uebrigen wurden die bisherigen 

{ 
Vorftandsmitglieder wiedergewählt. Nach einigen 
kurzen Aniprachen jchloß der Borfigende der Verz 
jammlung Stanislaus Adamsti diejelbe mit einem 
Kirchenliede. 

Der Polizei ift e8 nicht genug, die polnijchen 
Vereine zu beunruhigen, fie bereitet fogar der Ge- 
burtstagsfeier des Bapftes Schwierigkeit. Es wurde 
ihr jchon vor Dftern mitgetheilt, daß eine folche 
Feier ftattfinben folle, und e8 wurden auch die 
Zerte aller Lieder und Deflamationen, welche dort 
porgetragen werden jollten, beigefügt. Die Polizei 
verlangte eine Deutche Ueberjegung, und da man 
biejem Berlangen nicht Folge leiten wollte, be: 
gnügte fie fic) Damit, daß ihr in einigen Worten 
der Inhalt eines jeden Liedes und einer jeden Dez 
flamation mitgetheilt würde. (8 jchien, als ob 
Alles in Ordnung wäre; da Üeh am Sonnabend 
vor der Feer Abends gegen 9 Uhr die Polizei die 
Aufforderung ergehen, ihr bis Sonntag früh 9 Uhr 
eine vollitändige Uleberfegung aller Lieder 
und TDeflamationen zu überjenden,  widrigen= 
falls fie die Erlaubniß nicht ertheilen würde, Dieje 
borzutragen. Die Beit war zu furz, um gegen das 
Verlangen der Polizei etwas zu unternehmen, De3e 
halb mußten wir nolens volens die ganze Nacht 
durch figen und iiberjegen. E3 genügt vollfommen, 
wenn man der Polizei den polnijchen Text über- 
reicht, und Sache der Polizei ijt es dann, fic) um 
bie Ueberjegung zu befümmern, es ift auch nicht 
eingujehen, wie die Polizei dazu fommt, im legten 
Augenblid eine Ueberfeßung zu verlangen. Die 
eier iiberwachte endlich in Begleitung des ftädti- 
jen Polizettommiffars der befannte ergraute Boli- 
zeibeamte aus Dortmund, welcher als Dolmetjcher 
jungirte und Wort für Wort die der Polizei einge 
reichte Ueberjegung verfolgte. Man kann fich das 
Verhalten Ber Polizei nicht anders erklären, als dag 
fie Dem Komitee etwas zufeßen oder die Veranftal- 
tung der Feier ganz verhindern wollte, was ihr 
aber nicht gelungen ift. - Die Lieder und Deklama: 
tionen waren endlich derartig, daß die Polizei fich 
diefelben nicht einmal, fondern Hundertmal 
überjegen lafjen fann, wenn e8 ihr Spaß macht 
und fie wird in ihnen doch nichts finden, was ein 
Grund ware, zu verbieten, fie zu fingen. Interefant 
ift auch, daß der Kommiffar bei der Feier plóglich 
an den Borfigenden der Feier herantrat und ihm 
eröffnete, daß das der Polizei eingereichte Pro- 
gramm nicht eingehalten worden jet, denn Die Gee 
jangvereine wetteiferten um einen Preis. Der Bor- 
figende war ftarr, al8 er von den Abfichten hörte, 
bie bon dem fcharfen Auge der Polizei entdeckt 
worden waren, und von welchen Niemand im ent: 
fernteften geträumt hatte. Was aber finnte e8 
Ichließlich Semandem fchaden, wenn thatjächlich beim 
Gejange ein Wettftreit um einen Preis ftattgefunden 
hätte? Hierdurch würden doch die Preugen nicht 
gleich zu Grunde gehen? Wir theilen das mit, 
denn daraus erjehen wir, was Alles die Preußen 
den Polen nicht gönnen. 

Einige Kommifjare und Polizisten drehten fich 
im Borraume umber, wir brauchten jedoch gewiß 
erjt garnicht hinzuzufügen, daß ihnen nicht die geringjte 
Veranlafjung gum Einfchreiten geboten wurde. 
Wir glauben, daß die Polizei in Zukunft weniger 
furdtjam fein wird, wenn die Bolen eine ähnliche 
Feier noch einmal veranftalten jollten. 
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Aus Nr. 51 deg Wiarus Polski 

vom 1. Mai 1900: 

möseder blamirt fidj, fo gut er Tann!“ 
G3 ift Direkt lächerlich, was die Polizei mit 

den polnijchen Vereinen anfängt. Einen jchlagenden 
Beweis hierfür liefert Qangendreer. Dort verbot die 
Polizei dem Verein „Jednosc“, mit der Fahne an 
dem RKirdhgang derjenigen Kinder, welche zum erjten 
Male zur heiligen Kommunion gingen, theilzunehmen. 
Erft nach langen Bemühungen gejtattete die Polizei 
dem Verein, mit der Fahne theilzunehmen, aber fie 
verbot e3 ftrengitens, daß die Mitglieder ihre Bruft 
mit Bereinsabzeichen fchmücten. Wenn Jemand das 
hört, jo glaubt er vielleicht, daß diefe Zeichen die 
Farben roth-weiß tragen, welche, nebenbei gejagt, die 
Farben der Proving Weitfalen find, aber wer jo 
denfen würde, würde fich jehr täufchen, denn wie 
wir un3 mit unjeren eigenen Augen überzeugt haben, 
find diefe Farben roth-grün Im Anbetracht 
eines jolchen Verhaltens erinnern wir die hohe 
Polizei nur an das deutjche Sprichwort: „Seder 
blamirt jid, wie er e8 verfteht” Biel- 
leicht jchließt die Polizei von Langendreer diefes 
Sprichwort in ihr Herz, dann wird fie vielleicht in 
Qutunft Schritte vermeiden, durch welche fie fich 
nur in den Mugen aller verftändigen Leute lächerlich 
macht. Die Farben roth-mweiß find, wie wir 
bereit3 oben dargethan haben, die Farben von Weft 
falen; jo werden auch bei jeder Gelegenheit Fahnen 
mit Diejen Farben ausgehängt und die Mitglieder 
deutjcher Vereine befigen ebenjo oft weif-rothe Ab- 
zeichen. Wenn aber nun ein Pole einmal ein 
jolches Abzeichen anlegt, dann ruft ihm die Polizei 
jofort zu, daß e3 nicht erlaubt fet, folche Abzeichen 
gu tragen. Vor Kurzem gingen einige Polen in 
einer Stadt die Straße entlang und trugen weiß- 
rothe Abzeichen. Sofort vertraten ihnen 2 Poliziften 
den Weg, welche ihnen erklärten, fie möchten Die 
Abzeichen abnehmen, denn e3 fet nicht erlaubt, dies 
jelben zu tragen. Die Polen erwiberten, daß fie 
aud) ohne die Poligijten wiigten, was erlaubt fei 
und was nicht und die Boliziften würden gut daran 
thun, friedliche Leute nicht zu beläftigen; dabei 
gingen fie ruhig weiter — und die Boliziften gingen 
auch ihre Wege. 

Und angefichts einer folchen Behandlung haben 
die Preußen noch den Muth, zu behaupten, daß die 
Polen mit den Deutjchen gleichberechtigt find! Das 
it eine jchöne Gleichberechtigung. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 15 des Kraj 

vom 14. (27.) April 1900: 

Das Beutjdje Kaijerpaar 

wird, wie alljährlich, fic) am 8. Mai nach dem 
Schlofje Urville in Lothringen begeben. Am 16. Mai 
wird Staijer Wilhelm im ftrengiten Jnfognito, unter 
dem Namen eines Grafen b. Cleve, nur in Bee 
gleitung bon fünf Berfonen feiner Umgebung, mit 
dem Schnellzuge Paris bejuchen. Die Kaiferin wird 
ifn nicht begleiten; ihre Abneigung gegen die Ber- 
derbniß des „Neuen Babylon“ und gegen die Un- 
fittlichtett der Parifer ift allgemein befannt. . . . 
Der Neichskangler Fürft Hohenlohe befigt auf den 
Eiyfäifchen Feldern einen Balaft, in dem fich gegen- 
wirtig Die Amtszimmer des deutjchen General- 

341. 

Kommiffariats befinden. Graf v. Cleve wird wahr: 
jeheinlich dort Wohnung nehmen, wenn die Angaben 
der indistreten Beitungsberichterftatter auf Wahrheit 
beruhen. 

Baris. Stephan Kraym. 

Mus Nr. 15 des Kraj 

bom 14. (27.) April 1900: 

Andere Länder — andere Sitten. 

su Berlin hat ein deutjcher Künftler gegenüber 
einer frijdj aus Sandftein erbauten Kirche fein 
Wohnhaus zu bauen angefangen. Wilhelm IT. ließ 
den Künftler zu fich kommen, ließ fi) die Bau- 
pläne vorlegen und beftimmte, daß fie einer voll- 
ftóndigen Aenderung unterworfen werden follen; das 
Haus folle vier Mal jo groß werden, folle nicht 
aus Biegelfteinen, fondern aus Sanditein gebaut 
werden und den Charakter eines Monumentalbaues 
haben, andernfalls e8 nicht mit der prachtvollen 
Kirche harmoniren würde. 

„Dazu fehlen mir die Mittel“ — bemerkte der 
Künftler. 

„te viel fehlt Ihnen 2” 
„Mindeitens 200000 Mark.” 
„o werde fie Ihnen aus meiner Kaffe zahlen 

lajjen, da3 Haus muß jedoch fo fein, wie ich fagte.“ 
Der Künftler richtete fic) nach dem hohen Auf- 

trage und ließ das Haus Ddementjprechend bauen. 
©3 ftellte fic) aber heraus, daß der Künftler dennoch 
echt hatte. Das aus Sandftein erbaute Riejenhaus 
erdrüct, anftatt mit der Kirche zu harmoniren, Dieje 
mit feiner Schwerfälligkeit. Der Künftler hatte 
jogar doppelt Recht. Als das Haus nämlich fertig 
war, forderte ihn die faijerliche Vermögensverwaltung 
zur Nüczahlung der ihm gelieheren 200000 Mark 
auf und der Künftler machte Banferott. 

Aus Nr. 14 des Kraj 
vom 7. (20.) April 1900: 

Aus der Warthegegend. 

Ein neuer Bürgerfrieg und feine 
zweifelhaften Erfolge. 

Eine Schande ift es, darüber zu fdreiben, was 
fid) bet ung zuträgt. Gleichzeitig mit der drafonijchen 
Unterdrüdung, die wir feitens des amtlihen und 
nichtamtlichen Hafatismus erdulden, brach im Innern 
ein neuer, wüthender, faft verzweifelten Bürgerdienft 
aus. Diejenigen Elemente, welche bis jegt gewöhnlich 
nur bei den Wahlen Zwietradt faeten, bigten jest 
auf wirthihaftlihem Gebiete bie Rriegsfabne. Die 
vor den Wahlen herrfhenden Uneinigfeiten machten 
uns nur lächerlich, ftellten uns nur in der Meinung 
unferer Gegner bloß, die da nicht verftehen fonnten, 
weshalb fid) Parteien, die fimmtlich den Zwed haben, 
fih vor der deutjchen Ueberfhwenmung zu retten, 
befdmpfen. 

Diefer politiidhe Kampf brachte uns jedoch Feine 
Verlufte und realen Niederlagen, wie uns folhe jest 
bedrohen. Der Kampf wurde anläßlich zweier gewerb- 
lider Anftalten, und zwar der früher Śerrn Cee 
gielsft gehörenden Fabrif und der Genoffenfdajts- 
banf enifacht. An der Spike Der erfteren ftand bis 
vor Kurzem der Abgeordnete St. Cegielsti, welder 
das von feinem Water ererbte Unternehmen vor faum 
einem halben Jahre in eine Aftiengelellichaft verwan- 
delte. An der Spige der Gejelihaft ftehen unjere 
größten Jndultriee und Finanzmänner, wie 3. B. 



Herr X. von Rościelsti-Miloślaw, Zucerfabrit-Direktor 
Wakzyt:Krujhwig u. U. 

Einen bedeutenden Antheil an dem  Aftiene 
unternehmen bat natürlich der frühere Beliger, dem 
fogar eine lebenslänglihe Rente gugejidert wurde. 
Befanntlid wollte eine Deutjche Gejellihaft die Fabrik 
faufen und hatte ihm viel mehr geboten, aber Herr 
Cegielsti 30g vor, weniger zu nehmen, wenn Die 
Fabrif nur in polnijhen Händen verbliebe Die 
Fabrik war früher und ift bis auf den heutigen Tag 
nod) finanziell von der Genofjenfhaftsbant abhängig, 
mit welder Cegielsfi, mit Ausschluß aller anderen 
Anftalten, Geldverbindungen zu unterhalten vers 
pflidtet it. Im Folge diefes Borbehalts haben die 
Gejhäftsbeträge zwilhen Der Bank und der Fabrik 
oftmals eine jehr bedeutende Höhe erreicht, dabei war 
der SFabritbefiger gleichzeitig Worfigender des Aufs 
fidtaraths der Bank, was allerdings den Verdacht 
weden konnte, daß er mit feinem Einfluß fi den 
Kredit erleichtern. 

Die Bank — unter der Zeitung eines jehr ge: 
fhidten Finangmannes, Dr. Kulztelan, — hat im 
Zaufe der Zeit ihren Gejchäftsbetrieb dermaßen ver: 
größert, daß fie an eine Vermehrung ihres Anlage 
fapitals denfen mußte, zumal bie Depofiten und das 
Wechjellonto mit jedem Tage wudjen. 

Die BWerbandsbant ift uriprünglih von unjeren 

Erwerbsgenofjenihgaften gegründet worden; fie haben 
hauptiählih die Aktien angefauft, ihre Erjparniije in 
der Banf niedergelegt und ihre Kreditbenürfniffe dort 
befriedigt. As ic) nun das Bebiirfnig der Vermeh- 
tung des Anlagefapitals herausftellte, gab der an der 

Spige des Verbandes ftehende Patron der Erwerbs: 
genofjenfhaften den legteren den Rath, neue Bante 
attien anzufaufen. Gerade diejer Umitand gab Die 
Beranlaffung zu einem erbitterten Blirgertriege. 

Schon feit längerer Beit jap man in einem 
Theile der Wolfsprejje mit neidifdhem Auge auf die 
große Cegielśfijdhe Fabrit. „Wie? — jagte man — 
die Cegielstijche Fabrit bat fih des ganzen Anlage- 
fapitals der Bank bemaddtigt, und jest follen die Gee 
nofjenfdaften neue Aitien zur Dedung der Fabril- 
fdulden nehmen?“ €$ wurde natürlich angenommen, 

die Fabrik entnehme Bantgelder ohne Jtedhnung, etwa 
in der Weife, wie eż Bima und Szczepanowśti 
gethan haben. Gs ftelte fid) indeß heraus, bab 
jammtlide von der Gabrif entnommenen Bantgelder 

ftets durch Wechjel der Fabrif oder jehr fichere Hy- 

pothefen, deren Liquidation hidfiens ein Biertele oder 

ein halbes Jahr erforderten, gededt waren. Dafür 
erhielt aber Die Bank von ihrem Fabriffunden reic= 

lihe Zinfen, die auf bie Höhe der Bantdividende 

von erheblihem Einfluß waren. Die Fabrif machte 

fi allerdings die Vanfgelder zu Nuke, doch war 

dies Feine Wohlthat, wenn die Bank in dem Fabrif- 

betriebe ihre Gelder unter jehr günftigen Verhältniffen 
unterbradhte. Namentlich hörte, nachbem Die Fabrik 

fih in eine Altiengefellihaft verwandelt hatte, jedes 

Kifito auf und felbft die Furehtjamiten konnten aufs 

athmen. Es fam aber anders. 

Anfangs gab fid unjer größtes Bolfsorgan die 

Mühe, einer finanziellen Shred einzujagen, als aber 

fein Aufireten nicht den erwiinjdten Zwed erreichte, 

periejen die Unzufriebenen eine vertrauliche Wolisz 

verfammlung ein, in welcher befchloffen wurde, fi 

mit einer entiprehenden Kundgebung an das Boli 

zu wenden.  Diejer Manifeft unterihrieben vier 

Rechtsanwälte, darunter Herr Wyfzynski-Strasburg, 

ein Schwager des Chefredafteurs des Orendownil, 

und Herr Gzypicti, Redtsanwalt aus Rojhmin und 

Vorfigender Des ziemlid) lebensunfähigen Verbandes 

polnijcher Qnduftrievereine. Der Erfolg war eine 

ähnliche Verwirrung, wie in Lemberg. 
Nus der Werbandsbani der Crwerbsgenofjen- 

ihaften fing man an die Rapitalien zurüdzuziehen 

und es follen bis jegt etwa eine Million zuräd- 
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gezogen worden fein, die Bank mußte ratürlih den 

Schuldnern ihre Guthaben fet es in Konto furant, 

fei es in Wechieln und Hypotheken kündigen. Um 

die beunruhigten Gemüther zu bejänftigen, trat 

Herr Brólat Wawrzyniat mit einem offenen Briefe 

auf, auf welden ihm in einer neuen Kundgebung 

Herr Wyfzynsfi in einer fo beleidigenden Weile 

antwortete, daß der Prälat YBawrzyniał fic) genöthigt 

fab, ihn vor ein Ehrengeriht zu fordern. 
Gs ift wohl anzunehmen, daß fih die Gejell- 

Ihaft nah bem jegigen Schred, der jedoch bedeu= 

tende Berlufte, namentlid) für diejenigen, denen Die 

Bank den Kredit gekündigt Bat und dann aud) für 

die Bank felbfi und die Erwerbsgenofjenihaften nad 

fid) ziehen wird, bald beruhigen wird. 
Die Cegielefijche Fabrié foll aud die Abiicht 

haben, ihr Berhaltnig zu der Berbandabant aufzue 

geben und ihre Gefdafte mit Berlin oder Hamburg 

zu machen. Es ift zu befürchten, der Gejeljchaft 

fónne fid) wieder Gleichgiltigfeit bemadtigen, ehrliche 

und fähige Leute fónnien fich von der gemeinjamen 

Arbeit, die fie immer häufigeren Angriffen ausjegt, 

zurlidziehen. 
Eine fejwere Krifis machen wir durd. Möchte 

fie gliidlid vorübergehen! 
Modeft. 

Wus Ne. 80 der Nowa Reforma 

vom 7. April 1900: 

$Bojen, den 2. April. 

Mangel an ländlichen UMrbeiteru. — 

MuglanD droht mit Der Grenziperre. — 

Bismards Kurzfichtigkeit. — Anmahung 

Beutjcher Agrarier, — Bertranen auf cigene 

Kräfte. 

Aljährlich wiederholen fi} bei den Landmwirthen 

die begründeten Klagen über den Arbeitermangel. 

Die Regierung giebt fid) die größte Mühe, biejem 

Uebel abzuhelfen, dod fcheinen alle Anftrengungen 

nah Diejer Nihtung bin vergeblid) zu fein. Die 

großen deutjhen Fabrifen im ABeften brauchen ein 

bedeutendes Kontigent an Xrbeitsfräften und bieten 

pen aus unferer Gegend bezogenen Arbeitern hohe 

Löhne an. Die reihen Gutsbejiger erhöhen denn 
auch ihrerfeits die Löhne und trogdem fónnen fie die 

Webeiter nicht halten. Und was follen da erft Die 

fleineren Befiger machen, welche nur geringe Lohn: 

aufbefjerungen anbieten fónnen? Ohne Erfolg waren 

alle Minifterfonferenzen, Berathungen der Landwirth- 

fhaftstammern und privaten Bemühungen der Hataz 

tiften. Alles fpricht dafür, dag, wenn aud) die von 

den Behörden unterftiigten Halatilten taufende von 

Arbeitern aus Stalien, Schweden, ja fogar aus China 

veridrieben, die Landwirtye ohne die Hilfe polnijcher 

Arbeiter aus dem Königreih und Galizien [ih nicht 
werden bebelfen fonnen. 

Das Interefjantefte dabei ijt, daß bei all den 

Klagen und Befdwerden wegen des Arbeitermangels 

fid) das Gerliht verbreitete, Rußland beabiichtige Die 

Lage auszunugen und drohe mit dem Erlaß eines 

Verbots gegen die Arbeiterauswanderung aus Ruß: 

land nah Preußen, um dadurch von Deutichland 

beim Abidlub der Handelsverträge Erleichterungen 

zu erzwingen. Dadurch in Schreden verjegt, tröjten 

fih die Qatatiften damit, das Rupland fih jelbit 

dadurch Shädigen wiirde, weil es nicht wiljen würde, 

wag eg mit den vielen polnijhen Arbeitern anfangen 

follte, die jegt außerhalb der Grenzen des eigenen 

Landes einen fo guten Verdienit gefunden haben. 

Nein, meine Herren Halatiften! Cuer tröftendes 



Argument hält die Kritik nicht aus. Wiffet, dab fig 
in legter Zeit in Rußland ebenfalls ein Mangel an 
intelligenten Arbeitern bemerkbar macht, und daß die 
tuffiiden Grundbefiger fowie die landwirthichaftlichen 
Blätter wiederholt fon das Verbot der Arbeiteraus- 
wanderung nach Preußen: verlangten. Ym Uebrigen 
aber würde die ruffiihe Regierung jelbft vor rüd- 
fichtslofer Strenge nicht zuriidjchreden, wenn fie mit 
Hilfe der Grenziperre für die Zandarbeiter aus dem 
Königreich einen wirtbjchajtlihen Sieg über Deutjch- 
land in Bezug auf die Handelsverträge davontragen 
fónnte. 

In diefer ABeije rächt fih die antipolnijhe Po- 
litif und verjpottet Diejenigen, welde in ihr den 
legten Ausdrud der germanijatorijchen Weisheit er= 
blidten und nod erbliden! Als Bismard 40 000 
Polen auśgewiejen hatte, wurde feiner Energie und 
politijchen Entichloffenheit Beifall gezolt, die Wirk: 
lichteit firafte fein Unternehmen Lügen; jegt zeigt es 
fih nämlich, bag Diejeś Mittel lediglich politijche Ver: 
blendung und Kurzfichtigfeit diftirt hatte. Heute ver- 
langen Die größten, Polenfreffer in den Ojtmarfen 
polnische Urbeitstrafi®, dod) ein um Arbeiter bittendes 
Rußland zu jehen — was würde das für ein groß- 
artiges Bild geben! Welde Ironie des Schidjals, 
welder weltgeichichtlihe Sarkasmus, wenn die preu- 
fijhe Regierung, nach Wusweifung jo vieler polnischer 
Samilien, von Rußland die Genehmigung zur Ein- 
wanderung polnischer Arbeiter erbetteln und diefelbe 
durdy bandelśpolitijche Ronzejfionen erfaufen müßte! 
jn der Politi fommt ein folder Hohn vor; dod der 
Jtafjengaj macht gewöhnlich von derartigen gejchicht 
lichen Lehren feinen Gebraud). 

Die Erfindung der unfinnigften und verviicteften 
germanijatorijhen Einfälle geht nebenbei ihren eigenen 
Weg weiter. Die an joldhen Ideen unerjchöpfliche, 
antipolnijhe Täglihe Rundjchau erfann ein neues 
verdeutichendes Mittel. Sie jchlägt im vollen Ernft 
vor, die polnijden Soldaten, die die Amtsiprache 
ungenügend beberrjhten, jollten im Snterefje des 
Heerdienftes länger als zwei Sabre dienen, namentlich 
aber fo lange, bis fie eine „gehörige Geläufigfeit in 
der deutihen Sprache erlangten.” Dies Alles jol 
natürlich die polnijche Bevölferung zu einer um fo 
größeren Liebe zum preußiihen Staate anjpornen! 

Und die Anfiedelungs-Kommilfton erft, die ruft 
Widerwillen und Entrüftung fogar unter den Deutz 
ihen hervor. Sch Hatte vor Kurzem Gelegenheit, 
Brudjtide aus dem Originalfdriftwedfel zwijchen 
dem Präfidenten der Anfiedelungs-Rommiffion, Herrn 
v. Wittenburg und den Anfiebleen und Kunden der 
Kommilfion zu lejen. G8 war dies eine interejjante 
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Sammlung, aus welder der fünftige Gefchichts- 
jchretber der preugijdzpolnijhen Zuftände mit vollen 
Händen jhöpfen wird. Die Anfiedelungs-Rommiffion 
drängt den Anfiedlern Lieferanten und die ganze fauf- 
mannijhe Kundihaft auf, führt Monopole bei bez 
fimmten von ihr protegirten Verfiherungsgefell: 
Ichaften ein und einem Anfiebler, der fic) von Diejem 
Zwange freimachen wollte, drohte Herr Präfident von 
Wittenburg mit einer Konventionalitrafe in Höhe 
eines Zehntels der Jahresrente. Ein deutfcher Bu: 
blizift bezeichnete diefe Zuftände mit Recht als „ein 
Stlid modernen Sflaventhums.” Cs beklagen fi 
bereits gegen die Anfiedelungsfommiffion die Kauf: 
leute und Induftriellen in den Provinzen Pojen und 
Weftpreußen, meil fie ihnen ihre Eriftenz untergróbt, 
es beflagen fih die Anfiedler felbft, jene „Pioniere 
des Deutfchthums” in unferen Gegenden, über das 
Silavenverhältniß, in welchem fie ihrer Wohlthaterin, 
der Unfiedelungs-Rommifjion gegenüber bleiben, und 
dies Alles geht jo „erescendo“, bak es mit der Zeit 
mehr dergleichen Bejchwerden geben wird. 

Wer hat aljo von der germanifatorifchen Politik, 
die immerhin hunderte Millionen foftet, einen Nuten? 
Am meiften die deutfchen Gutsbefiger, die Agrarier, 
die ih einbilden, Die einzigen Herren des Deutichen 
Reiches zu jein und indem fie fic) eine Regierungs- 
partei nennen, verlangen, daß die Regierung lediglich 
ein Organ ihrer „Jnterejjen fet; bei jeder Gelegenheit 
aber ftellen jie der Regterungspolitit Hinderniffe in 
den Weg, um dabei möglichit viel für fid heraus- 
gufdlagen. Durd deren Anmaßung erbittert, im 
eigenen Lager nicht fider, muß die Regierung Bunz 
besgenojjen überau, ja jelbft bei den Bolen fuchen, 
obgleich dies paradoy Elingt. 

Binnen Kurzem wird man wohl, angefidts der 
jdhwierigen politiihen Allgemeinlage, in Berlin mit 
der polnijhen Fraftion zu Liebäugeln unfangen. Es 
unterliegt jedoch feinem Zweifel, daß diefelbe fich auf 
feine unfiheren Abmahungen einlafjen wird, da fie 
jonft die Meinung des ganzen Landes bloßftellen 
würde. Qn unferer ganzen biefigen Gejeljchaft 
berrjht eine unverjöhnlihe, erbitterte Stimmung. 
Unjere Gegner haben diefes Gefühl jelbft erzeugt und 
großgezogen und fie nähren es fortfwährend mit 
neuen Mitteln. Wir lernten aber bereits, uns nur 
auf eigene Kräfte, auf unjere Arbeit auf gejelljchaft: 
lihem und wirthjchaftlichem Gebiete, auf unfern 
Mittelftand und auf die Früchte der Arbeit unferer 
trührigen Vereine zu verlajjen. Im Uebrigen warten 
wir ab. €3 fdeint wirklich, daß nad diefen Orgien 
des zügellofen Hatatismus endlid) ein Nachgeben der 
germanijatorijchen Sprungfedern erfolgen muß. 

Wierzbach jche Buchdruderei, Hojen. 




